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Baukunſt . I .

Urſprung und Ausbildung der Baukunſt .

Di⸗ erſten Menſchen wohnten vermuthlich in Felſenhoͤhlen , wo das Land welche hatte ,

oder in wäͤrmeren Himmelsſtrichen unter dickbelaubten Baͤumen und Straͤuchen , um ſich

vor Sonnenhitze und Ungewitter zu ſichern . So bald ſte aber in Geſellſchaft zuſammen tra⸗

ten , ſich durch Kunſt ihre Bedüuͤrfniſſe zu ſchaffen ſuchten , und in Familien verbanden , fin⸗

gen ſie auch an , ſonderlich in kaͤlteren Gegenden der Welttheile , ſich Haͤuſer zu bauen .

Nro . 1 . Urſprung der Baukunſt .

Die erſte rohe Form der Haͤuſer, woraus hernach die edle Baukunſt der Griechen und

Römer wurde , entſtund vermuthlich ſo , daß man rohe Baumſtaͤmme gleich lang ſchnitt ,

ſie gleich weit von einander in einem Viereck auf Steine als Säͤulen ſtellte , ſie oben mit

Baſtſtricken umwand , daß ſte nicht ſprangen , und eine duͤnne Steinplatte darauf deckte

( Fig . O) , alsdann mit 4 Träͤgern dieſe Säulen verband , auf die Traͤger wieder Balken

legte, und damit die Decke machte , auf den Balken aber ſchräͤgliegende Sparren aufrichtete ,

ſie wieder mit Latten verband , dieſes Dach dann mit Schilf , Rohr , und Baumrinden deck⸗

te , und die Zwiſchentaͤume der Säulen mit glatten Steinen ausmauerte , um der Huͤtte

dichte Waͤnde zu geben ; So entſtand wahrſcheinlich die Form des erſten Hauſes , und die

erſte rohe Saͤulenordnung ( Big . d) aus dem rohen Baumſchafte . Aus dieſer einfachen ,

und wilden Form aber bildeten hernach die kunſtreichen Griechen und Roͤmer ihre ſchoͤne

Baukunſt , deren edle Formen die Bauküͤnſtlet in fünf Hauptformen der Gebaͤude einge⸗

theilt haben , die man Säͤulenordnungen nennt , weil ſie hauptſaͤchlich an den Kapitäͤlern

und Verhaͤltniſſen ihrer Saäͤulen und Geſimſe erkannt werden , und davon drei den Grie⸗

chen , und zwei den Römern gehören . Da man ſie vornehmlich an ihren Tempeln fand ,

ſo kann man ſie auch an folgenden fuͤnf Fronten von Tempeln am beſten kennen lernen .

Nro . 32. Toskaniſche Ordnung⸗

Dieſe Ordnung , welche bei den Roͤmern entſtand , iſt die niedrigſte , einfachſte , und

ſtaͤrkſte unter allen , und wird von den Architekten blos zu Untergeſchoßen an Prachtgebaͤu⸗

den gebraucht ; Fig . b zeigt das Kapital ihrer Saͤulen .

Nro . 3 . Doriſche Ordnung .

Die aͤlteſte der drei griechiſchen Saͤulenordnungen , welche Dorus , Koͤnig von Pelopo⸗

neſus , zuerſt an einem Tempel der Juno brauchte , und von ihm daher ihren Namen hat .

Sie iſt etwas hoͤher und feiner in ihren Verhaͤltniſſen als die Toskaniſche ; Ng . 0 iſt ihr

Kapikaͤl.
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Nro . 4. Joniſche Ordnung .

Die zweite gliechiſche empfing ihren Ramen von dem beruͤhmten Dianentempel in Jo⸗

nien (einer griechiſchen Provinz ) , an welchem ſte zuerſt erſchien . Sie iſt hoͤher und zierli⸗

cher in allen ihren Verhoͤltniſſen , als die beiden vorigen ; Vg . d und e zeigt ihr Kapitaͤl

von vorne und von der Seite , das durch ſeine doppelte Schnecke ſich auszeichnet .

Nro . 5 . Corinthiſche Ordnung .

Die dritte griechiſche , und zugleich die ſchoͤnſte, leichteſte und fierlichſte in ihren Ver⸗

haͤltniſſen unter allen , ( Pis⸗ J zeigt ihr mit Akanthusblättern , und vier Schnecken ſchön

dekorirtes Kapitaͤl , ſo wie ( Ne . 8˙0 den Urſorung deſſelben , welchen Vitruv , ein alter roͤ⸗

miſcher Architekt , folgendermaſſen erzaͤhlt. Die Amme eines verſtorbenen kleinen griechiſchen

Maͤdchens habe ein Koͤrbchen mit ihren Spielſachen gefüͤllt , und mit einem Ziegel bedeckt,

auf ihr Grab gebracht , und es von ungefaͤhr auf eine Akanthusſtaude geſetzt . Die Akan⸗

thusſtaude ſey um das Koͤrbchen in die Hoͤhe gewachſen , und ihre Blaͤtter haͤtten ſich , da

ſie oben an den Ziegel angeſtoſſen , in ſich zuſammenkruͤmmen muͤſſen. Ein geſchickter Bild⸗

hauer von Korinth Ramens Calimachus habe dieſe Figur geſehen , und ſo ſchoͤn gefunden ,

daß er ſie in Stein gehauen und zum Kapitaͤl einer neuen , der korinthiſchen Saͤulenord⸗

nung gemacht habe⸗

Nro . 5 . Roͤmiſche oder zuſammengeſetzte Ordnung .

Iſt die zweite roͤmiſche Saͤulenordnung , erſchien zuerſt an den Triumfbogen des Kai⸗

ſers Titus , und heiſt Compoſita , die zuſammengeſetzte , weil ſie aus den Gliedern , und

Verhältniſſen der Korinthiſchen und Joniſchen zuſammengeſetzt iſt , wie auch ihr Kapitäl

( Fig . h. ) zeigt . Sie iſt die einzige , welche ſich von einer Menge Zuſammenſetzungen , die

man nachher in der Baukunſt verſuchte , allein erhalten hat , und noch jetzt von Archi⸗

tekten bei Prachtgebäͤuden gebraucht wird .
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Die⸗ Baukunſt iſt die Kunſt , alle zum Nutzen und Vergnuͤgen der Menſchen dienlichen

Gebaͤude ſo zu errichten , daß darin Bequemlichkeit , Feſtigkeit und Schoͤnheit , insbeſondere

Ebenmaaß ſo genau als moͤglich verbunden iſt . Ihr Werth wird noch erhoͤhet, wenn ſie

an den Gebäuden jene Eigenſchaften auch mit dem mindeſt moͤglichen Koſtenaufwand anzu⸗

bringen weiß . Sie gehoͤrt unſtreitig zu den nuͤtzlichſten Kuͤnſten , denn ſie verſchafft nicht

nur dem menſchlichen Geſchlechte die ( inſonderheit in rauhern Klimaten ) gegen unfreundliche

und kalte Witterung noͤthigen Schutzörter , und befoͤrdert auf mannichfaltige Art die Be⸗
quemlichkeit ſeines Lebens ; ſondern ſte bildet auch ſeinen Geſchmack , verfeinert ſeine Em⸗

pfindungen des Schoͤnen , und ſein Gefuͤhl fuͤr Ordnung und Regelmaͤßigkeit , und traͤgt
überhaupt viel zur Veredlung ſeines Geiſtes bei . Die ſchoͤne Baukunſt geht auch faſt je⸗

desmal mit der uͤbrigen Kultur des menſchlichen Verſtandes gleichen Schritt . Dies lehrt

die Erfahrung alter und neuer Zeiten . Der Verſtand der erſten Erdbewohner , die in elen⸗

den Huͤtten lebten , wie roh war er nicht ! Ihr Gefuͤhl fuͤr das Schoͤne , fuͤr Ordnung und

Regelmaͤßigkeit , wie tief ſchlummerte dies nicht ! Daſſelbe ſehen wir noch jetzt an den wil⸗

den Bewohnern entfernter Erdſtriche , ja an dem noch wenig cultivirten Theile unſrer ei⸗

genen Ration . Menſchen , denen es voͤllig gleichguͤltig iſt , wo und wie ſie wohnen , Men⸗

ſchen , die noch nicht das Beduͤrfniß empfinden , in ihren ſie umgebenden Wohnplaͤtzen An⸗

muth , Schoͤnheit , Ordnung u . ſ. w. zu erblicken , ſtehen ziemlich tief auf der Leiter der

Kultur . Bei ihnen darf man wenig Fortſchritte in andern ſchoͤnen Kuͤnſten , wenig erfin⸗

deriſchen Sinn , und uͤberhaupt wenig verfeinerten Geſchmack ſuchen . Nirgends bluͤhen

Kuͤnſte und Wiſſenſchaften bei einem Volke , das noch in elenden Huͤtten wohnt , die nur

das Werk der dringenden Rothwendigkeit ſind .
Die Baukunſt hat vor andern ſchoͤnen Kuͤnſten das voraus , daß ſie ſo gemeinnuͤtzig

iſt , und mit den allermeiſten Geſchaͤften des buͤrgerlichen Lebens in ſo enger Verbindung

ſteht . Sie knuuͤpft das Band menſchlicher Geſellſchaft enger , befoͤrdert die Communika⸗

tion unter den Menſchen , unterſtuͤtzt Handel und Wandel durch Anlegung der Wege , Bruͤ⸗
cken , Häfen , Schiffe ꝛc. Sie hat auch auf die Sicherheit eines Landes wirkſamen Ein⸗

fluß , denn ſie lehrt , ſich in Staͤdten , in Feſtungen und Schloͤſſern gegen gewaltſame

Unfälle ſichern .

————
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Die Baukunſt war bei ihrem erſten Entſtehen eine Tochter der Nothwendigkeit .

Schutz gegen das Ungemach der Witterung ꝛc. zu finden , dieß Beduͤrfniß lehrte den

Menſchen zuerſt , ſich ein Obdach zu errichten . Daß alle Theile der Baukunſt aus dem

Bauen mit Holz herzuleiten ſind , iſt aus dem Grunde nicht wahrſcheinlich , weil die

erſten Bauleute auf die Beſchaffenheit des Landes ſehen , und die Materialien nehmen

mußten , die ihnen ihr Land darbot . Dies war nicht immer Holz . Bewohner kah⸗

ler felſigter Gegenden fingen vermuthlich ſogleich an , mit Steinen zu bauen . Fel⸗

ſenhoͤhlen und Kluͤfte dienten ihnen wahrſcheinlich zu Muſtern . Daß indeß die grie⸗

chiſchen Saͤulenordnungen aus der griechiſchen Holzbaukunſt entſtanden ſind , ſcheint ſehr

gegruͤndet zu ſeyn , ſowohl wegen der Geſtalt der Saͤulen ſelbſt , welche mit geraden

Baäumen die groͤßte Ahnlichkeit haben , als auch deswegen , weil die Griechen zuerſt mit

Holz baueten .

Wahrſcheinlich alſo errichteten die Griechen ihre erſten Saͤulenordnungen auf die

in Hg . 1. des Bilderbuchs dargeſtellte und zugleich beſchriebene Art von Holz , und

kamen nach und nach immer weiter in der Veredlung und Verſchoͤnerung derſelben , bis

ſte endlich anfingen , vielleicht der Dauerhaftigkeit wegen , die hoͤlzernen Saͤulen aus

Stein nachzubilden .
Die Zeit , wo man anfing , Säulen bei den Gebaͤuden anzubringen , faͤllt freilich ſehr

fruͤh, doch gewiß nicht in die Zeit , wo ſich die Erdbewohner zuerſt Huͤtten zurichteten .

An Huͤtten oder gemeinen Wohnungen ſcheinen ſie keine angebracht zu haben , ſondern an

Tempeln . Tempel waren ausgezeichnete Wohnungen ; es waren die Wohnungen der Gott⸗

heiten . Regenten des Himmels und der Erde , Oberherrn der Welt , mußten nothwen⸗

dig auch ausgezeichnete Wohnungen haben . An ihren Wohnungen verſchwendete man da⸗

her alle damalige Kunſt und Pracht . Die heiligen Buͤcher der Juden beweiſen dies eben

ſo , wie die ſchriftlichen Denkmaͤler der Griechen . Indeß die Juden ihrem Jehovah eine

Wohnung erbaueten , an welcher ſie alle Kunſt und Pracht erſchoͤpften , wird uns nichts

geſagt , daß ſie auf ihre eigenen Wohnungen viel Muͤhe und Kunſt verwandt haͤtten.

Eben ſo war es bei den Griechen in den fruͤheſten Zeiten . Die Tempel ihrer Goͤtter ſuch⸗

ten ſte zuerſt auf eine ausgezeichnete Art zu zieren . Hiezu kam noch der Umſtand , daß

dieſe Gebaͤude groͤßer ſeyn mußten , als gemeine Wohnungen . War ihr innerer Raum

gröͤßer, ſo bedurfte auch das Dach mehrerer und feſterer Stuͤtzen. Säulen aus Baͤumen

waren die natärlichſten und beſten Stuͤten . Man brachte ſie vielleicht anfangs ohne alle

Ordnung , ohne Ebenmaß und gewiß ganz roh und kunſtlos da an , wo ſte zur Unterſtuͤz⸗

zung am noͤthigſten ſchienen .
Bei ſteigender Kultur , bei zunehmender Verfeinerung und Veredlung des Geſchmacks,

fand ſich auch nach und nach das Beduͤrfniß ein , dem Auge beim Anblick der Tempel
mehr Zierde aufzuſtellen . Alles am Gebaͤude wurde allmaͤhlig verfeinert und ſchoͤner;

auch die Saͤulen durften von den Verſchoͤnerungen nicht ausgeſchloſſen werden . Man

gab ihnen nicht nur durch außerliche Bearbeitung des rohen Stammes ein gefaͤlligeres

Anſehen , ſondern man ſuchte auch än ihren Stellungen eine dem Auge angenebine Ver⸗

aͤnderung hervorzubringen .
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Als man der Dauerhaftigkeit wegen die Saͤulen ( welche Stuͤtzen ein Beduͤrfnißgroßer Gebaͤude blieben ) aus Steinen nachbildete , ſo fand man keinen Grund , die Formder hoͤlzernen Saͤulen der Hauptſache nach zu aͤndern, denn ſte war die natuͤrlichſte undbequemſte . Der Baumſtamm lauft — und was iſt wohl in aller Hinſicht ſchicklicher —nach oben immer duͤnner zu . Eben ſo ließ man auch die Saͤulen nach oben immer duͤn⸗ner werden . Die erſte Idee zu dem Kapitaͤl der Saͤule gab ohne Zweifel die Verdickungdes Baums da , wo die Aeſte⸗ ſich anfangen , die man abgehauen hatte , wenn man denStamm zur Seuͤtze brauchte . Hierdurch wurde man veranlaßt , den Echinus ) zubilden ; ein Stein , den man oben auf den Baumſtamm gelegt hatte , um das Eindrin⸗
gen des Regenwaſſers in denſelben zu hindern , gab die Veranlaſſung , daß man denAbacus “ “ ) machte ; und das Staͤbchen unter dem Echinus entſtand aus dem Ringe ,den man etwa aus Baumbaſte oder von Eiſen oben um den Stamm gelegt hatte , damiter nicht aus einander berſten moͤchte . Die Baſe der Saäͤule fand ihren Urſprung in demuntern dicken Theile des Baumſtammes , und die Plinthe ) , worauf man die Saͤuleſtellte , war ohne Zweifel ein viereckichter oder runder Stein , den man dem Stamme un⸗terlegte , theils damit er feſter ſtehen , theils auch vor der Faͤulung bewahrt werden moͤch⸗te , welche leichter erfolgſen mußte , wenn der Stamm auf dem feuchten Erdboden ſtand .Der Unterbalken war ein Holz , das nothwendig auf die Baumſtaͤmme gelegt werdenmußte , um ſie feſt zu erhalten und unter einander zu verbinden . Der Fries ent⸗ſprang aus dem Balken der Decke des Gebaͤudes, die auf den Unterbalken gelegt wurde .Der Kranz wk ) , nebſt den Theilen die ihm zur Verzierung dienen , fand ſeinen Ur⸗ſprung in den Enden der Sparren und Latten , oder der Staͤbe , welche das Dach aus⸗machten , und die aͤußere Bedeckung deſſelben tragen . Die Zahnſchnitte, Sparrenkoͤpfe und

Echinus die lateiniſche Benennung eines architektoniſchen Gliedes , das im deutſchenWulſt heißt . Bisweilen verſteht man auch darunier eine Verzierung des Wulſtes ,die den Eiern gleicht .

) Abacus , iſt der platte Stein , der oben auf dem Kapitaͤl der Saͤule liegt . Er iſt beider toſkaniſchen und doriſchen Ordnung , wenn man von unten hinauf ſieht , voͤllig vier⸗eckig , bei den joniſchen , corinthiſchen und römiſchen Saulen iſt er auf allen 4 Seiteneingebogen , und hat gemeiniglich abgekuppte Ecken , welche wegen der Ahnlichkeit Hoͤr⸗ner heißen .

˙ ) Plinthe oder Tafel iſt das unterſte viereckige Glied an den Baſen derSäulen,Pilaſtern und Poſtementen . Die alteſte griechiſche Saͤule oder die etrufciſche hat einerunde Plinthe .

6 ) Fries , der mittelſte Theil eines Saͤulengebaͤlkes zwiſchen dem Unterbalken und demKranze.
Ilnr ) Kranz iſt das obere Geſims oder Hauptgefims , das zur Bedeckung einer Mauergebraucht wird ; vorzüglich aber nennt man den obern Theil eines Gebalkes der Säaͤulenden Kranz , und dieſer bekommt bei jeder Saulenart eine andre Anordnung ſeiuer Gliederund dsrVerhäaltniſſe zu den uͤbrigen Theilen des Gebaͤlkes .
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Triglyphen ) , die hierdurch entſtanden , wurden durch Winke , welche das Ungefähr

angab , verbeſſert , ſobald man das Nothwendige durch Verzierungen zu verſchoͤnern wußte ,

und hernach , als man ſteinerne Gebaͤude errichtete , als weſentliche bleibende Zierrathen bei⸗

behalten . Auf dieſe Art laͤßt ſich mit der groͤßten Wahrſcheinlichkeit der Urſprung und

das allmählige Entſtehen der griechiſchen Saͤulenordnung erklaͤren .

Lange vor den Griechen brachten ſchon die Perſer , die Indier und Egypter an ihren

Tempeln Säͤulen an ; aber es fehlte ihnen die Schoͤnheit der Form , die aus einer zweck⸗

mäßigen Zuſammenſetzung aller Theile , aus einem richtigen Verhaͤltniſſe derſelben , aus

der Genauigkeit der Bearbeitung und ſchicklichen Anbringung der Zierrathen hervorgeht .

Dieſe Schoͤnheit wußten die Griechen ihren Saͤulen in ſo hohem Grade mitzutheilen ,

daß ſie nachher von keinem einzigen Volke darin uͤbertroffen , ſondern von allen , die

ſchoͤne Baukunſt lieben , puͤnktlich nachgeahmet worden ſind . Ob die Griechen dieſe

Kunſt von ſich ſelbſt , oder von einer andern Nation hatten , muß man dahin geſtellt

ſeyn laſſen .
Es ſind aus dem Alterthume 5 Arten von Saͤulen zu uns gekommen , die wir an

vielen Gebaͤuden der Alten , welche der Zerſtoͤrung entgangen ſind , angebracht fin⸗

die toſkaniſche , doriſche , joniſche , corinthiſche und roͤ⸗

miſche .

Die toskaniſche Bauart

iſt ungekünſtelt , einfach und ſtark . Sie wird bei ſolchen Gebaͤuden angebracht , welche

Staͤrke mit höchſter Einfalt ausdruͤcken ſollen , oder welehe derſelben beduͤrfen. Unter

der Menge alter roͤmiſcher Gebaͤude , welche noch erhalten ſind , findet ſich kein einziges ,

woran die toſkaniſche Saͤulenordnung , ſo wie ſte Vitruv beſchreibt , angebracht waͤre⸗

Wir kennen ſte daher nur noch aus deſſen Beſchreibung . Zu ſeiner Zeit ſtand zu Rom

noch ein Tempel der Ceres bei dem Circus Marximus , der die teſkaniſche Bauart hatte⸗

Die Hoͤhe der toskaniſchen Saͤule erhielt ihre Beſtimmung von der Breite des Tempels .

Die Breite wurde in 3 Theile getheilet , und ein ſolcher Theil zur Hoͤhe der Saͤule mit

Kapitäl und Baſe angenommen . Dieſe Hoͤhe theilte man wiederum in 7 Theile , und

) Triglyphe , oder Oreiſchlitz heißt ein Balkenkopf , deſſen Brkite zur Hoͤhe ſich wie

2 zu 3 , oder wie 3 zu 4 verhaͤlt , wenn man in denſelben 3 prismatiſche Dreiecke , und

zwar zwei in der Mitte , an jeder Seite aber ein halbes von dieſen , einhanet , welche un⸗

zer einander gleich weit entfernt ſind ,

G
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nahm einen davon zu dem untern Durchmeſſerder Saͤule; oben aber wurde der Suulen⸗

ſchaft um den vierten Theil ſeines untern Durchmeſſers eingezogen . Die Baſe bekam die

Haͤlfte der untern Saͤulenſtaͤrke zu ihrer Hoͤhe und hatte folgende Glieder : eine runde

Plinthe , welche die Haͤlfte der Baſe betrug ; einen Pfuhl und ein Riemchen mit

dem Anlaufe , welches zuſammen die andere Haͤlfte der Baſe ausmachte . Das Kapi⸗
täl erhielt ebenfalls den untern halben Durchmeſſer der Säule zur Hoͤhe, und ſein Abacus

ſprang ſoweit vor , als die Staͤrke des untern Saͤulenſchaftes betrug . Die Hoͤhe des Ka⸗

pitäls wurde in 3 Theile abgetheilt , wovon man den oberſten zu dem Abacus , welcher

rund , wie die Plinthe gemacht wurde ; den darauf folgenden Theil zu dem Echinus und
den unterſten zu dem Halſe nebſt dem Anlauf nahm . Der Unterbalken war ein einfaches

ſtarkes Holz ohne alle Verzierung und Glieder . Er wurde ſo ſtark gemacht , als die

Saͤule oben dick war , ſeine Hoͤhe aber wurde allezeit nach der Groͤße des Gebaͤudes ein⸗

gerichtett . Über den Unterbalken , und rings herum uͤber die Mauern des Tempels

ſprangen die Koͤpfe der Balken um den vierken Theil der Säulenhoͤhe hervor , und an

dieſe Balken wurde eine Verkleidung von Bretern angenagelt . Über dieſe Balken⸗

koͤpfe wurde das Giebelfeld aufgefuͤhrt, und hieruͤber das Dach errichtet , ſo , daß

die Sparren und zugleich die Dachtraufe um ein Drittel der Hoͤhe des ganzen Dachs

hervorragten .
Nach Vitruv hatte das Gebaͤlke der toſkanifſchen Saͤule keinen ſolchen Fries ,

wie die uͤbrigen , indem die Hauptbalken des Gebaͤudes ſo weit uͤber den Unterbalken

hervorſpringen , daß ſie eher die Stelle des Kranzes , als des Frieſes einzunehmen

ſcheinen ; dieſe Balken aber bei andern ſpaͤter erfundenen Saͤulenarten zurückgezogen
wurden , und weiter zuruͤck ſtanden , als der Unterbalken . Man ſieht aber ſehr deut⸗

lich , das aus dieſen hervorſpringenden Balken in den folgenden Zeiten der Fries ent⸗

ſtand , ſo wie in den vorſpringenden Dachſparren der Kranz ſeinen Urſprung fand , in⸗
dem man dieſen Balken zuruͤckzog, und nicht mehr uͤber den Unterbalken hervorragen
ließ ; bei den Sparren aber , um die Dachtraufe von den Gebaͤuden abzuleiten , den Vor⸗

ſprung beibehielt .
In den neuern Zeiten hat man an der toskaniſchen Säule einige Abänderungen ange⸗

bracht . Man macht den Abakus viereckig , und bringt unter dem Halſe einen Ring an , wel⸗

cher den Saͤulenſchaft und den Hals des Kapitaͤls von einander abſondert .
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hat ſich an vielen alten Denkmaͤlern bis auf unſere Zeiten erhalten . Ihr Charakter iſt faſtderſelbe , den die vorige fuͤhrt, der Charakter der Staͤrke ; doch iſt dieſe durch eigenthuͤm⸗
liche Zierrathen gemildert . Die Triglyphen , die Diele nköpfe , die Tropfenunter den Triglyphen charakteriſtren die doriſche Bauart , und ſind innig mit ihr verbunden .
Sie paßt fuͤr ſolche Gebaͤude, welche Staͤrke und Hoheit vereinbaren ſollen . Die doriſcheSaͤule hat nach und nach viele Veraͤnderungen erlitten . In den aͤlteſten Zeiten machtt
man ſte ſehr ſtark und niedrig , und verjuͤngte ſie ſo , daß ſie einem Kegel glich . Mit dem
Kapitaͤl war ſie nur 4 Durchmeſſer hoch . Hernach machte man ſte uͤber 4 Durchmeſſerhoch , ließ ſie aber koniſch . Noch ſpaͤterhin gab man ihr die Hoͤhe von 6 Durchmeſſern ,und endlich eine Hoͤhe von 7 Durchmeſſern .

Das alte doriſche Kapitäͤl iſt ſehr einfach ; man machte es niedrig , und ließ es ſehr
hervorſpringen . In der folgenden Zeit erhoͤhte man es , und brachte noch aͤndere Veraͤn⸗
derungen dabei an . Die doriſche Saͤule hatte auch keine Baſe , ſondern ruhete entweder
unmittelbar auf der Stufe des Tempels , oder auf einer Plinthe . Sie erhielt erſt nachVitruvs Zeiten eine Baſe , welche aus einer Plinthe , einem Pfuhl und einer Sturzrinnebeſtand . — Das Gebäͤlk der doriſchen Saͤule hatte in den aͤlteſten Zeiten gemeiniglich den
dritten Theil der Hoͤhe der Saule zu ſeiner Hoͤhe. Der Unterbalken wär ganz glatt und
ungefaͤhr ſo ſtark , als die Säule oben . Oben wurde er mit einem Riemchen verſehen ,
auf welchem die Triglyphen ſtehen . Der Fries war noch hoͤher als der Unterbalken , und
mit Triglyphen geziert . Der Kranz wurde niedriger als der Unterbalken und als der Fries ,
bisweilen den fuͤnften bisweilen auch nur den ſiebenten Theil des ganzen Gebäͤlkes hoch ge⸗macht . Er bekam einen ſehr weiten Vorſprung , welcher ungefaͤhr den vierten Theil der
Hoͤhe des Gebaͤlkes betrug . Die vornehmſte Zierde des Kranzes , gleich unter der Kranz⸗leiſte , waren die Dielenköͤpfe . Die Triglyphen , ebenfalls Zierrathen der doriſchen Saͤule ,
entſtanden durch die Enden der hervorſpringenden Balken . Die Balken wurden lothrecht
abgeſchnitten , aber dieſer Abſchnitt ſahe nicht gut aus , daher heftete man anfangs kleine
Bretchen darauf , und bemalte ſte. Hieraus entſtanden nachmals die Triglyphen . Die
Metopen oder die Felder zwiſchen den Triglyphen fanden ihren Urſprung in den Zwiſchen⸗
raͤumen , die ſich zwiſchen den Enden der Dachbalken oder den darauf gehefteten Bretern
( Triglophen ) befanden . Man mauerte ſte anfangs aus , als man die Tempel noch von
Holz bauete . Hernach wurden gerade uͤber die Triglyphen und uͤber die Mitte der Meto⸗
pen die Dachſparren angebracht , und ihre Vorſpruͤnge abgeſtutzt , und dies gab Veranlaſ⸗
ſung zu den Dielen oder Sparrenkoͤpfen .

Die Saͤulenſchaͤfte wurden gewoͤhnlich durch lothrechte und gehoͤhlte Streifen oder
Cannelirungen verziert . Vermuthlich gaben die Riſſe in den hoͤlzernen Saͤulen hierzu die
Idee . Sie wurden nach einem flachen Cirkelſchnitte gemacht und ſind ſo nahe einander,daß ſie unter einem ſpitzigen Winkel zuſammenſtoßen . Man brachte gewoͤhnlich 20 an

einer Saͤule an .



as ſteht zwiſchen zwei ausgehoͤhlten Streifen allemal ein glatter Streif .

Die joniſche Saͤulenart

wurde in Griechenland und Italien bei vielen Tempeln angebracht , wovon ſich mehrere bis
auf unſere Zeiten erhalten haben . Sie enthaͤlt mehr Feinheit , als die beiden vorigen .
Man hat ſte daher auch die weibliche , ſo die wie toſkaniſche und doriſche die maͤnnliche genannt .
Sie ſteht zwiſchen dieſen beiden und der zarten jungfraͤulichen korinthiſchen Saͤule mikten

inne . Sie dient beſonders zu Eingaͤngen an prachtige Wohngebaͤude. Nach Vitrur erhielt
die joniſche Saͤule in den aͤltern Zeiten 3 hernach 9 und 10 untere Durchmeſſer zur Hoͤ⸗

he , je nachdem der Zwiſchenraum zwiſchen den Saͤulen enger oder weiter war . Die Hoͤ⸗

he des joniſchen Knaufs mit den Voluten betrug bei den Griechen bisweilen zwei Drittel ,

bisweilen etwas weniger uͤber die Haͤlfte des untern Säulendurchmeffers . Vitruv beſtimmt
die Hoͤhe des Kapitaͤls ſo , daß es mit den Voluten der Haͤlfte der untern Saͤulenſtaͤrke

gleich ſeyn ſoll . In der Folge erhielt dieſer Knauf dadurch noch mehr Hoͤhe, daß der

Hals deſſelben von den Saͤulenſchaften durch einen Ring getrennt wurde . Das neuere jo⸗

niſche Kapitaͤliſt vom alten dadurch unterſchieden , daß die Voluten oder Schnecken an

den vier Ecken ' des Abacus angebracht werden ; da ſte hingegen bei dem alten pararell

ſtehen . Die Baſe der joniſchen Säule war entweder die ſogenannte attiſche , oder

auch eine eigenthuͤmliche , die aus mehreren Gliedern auf verſchiedene Art zuſammenge⸗
fetzt wurde .

Das Gebaͤlke zeichnete ſich gleich anfangs bei der joniſchen Saͤule dadurch aus , daß
der Fries glatt , ohne Triglyphen , und der Kranz ohne Dielenkoͤpfe war . Ülbrigens
war es darin den Gebaͤlken der doriſchen Bauart aͤhnlich , daß es einen hohen glatten
Unterbalken , einen noch höheren Fries und einen niedrigen weit hervorſpringenden Kranz

hatte . In der Folge wurde der Unterbalken in 2 oder 3 Streifen abgetheilt , der Kranz
wurde hoͤher gemacht , und unter der Kranzleiſte wurden Zahnſchnitte angebracht , welche
die Enden der Dachlatten vorſtellen ;der Fries aber wurde mit Basreliefs verziert und

verſchiedene Glieder des Gebaͤlkes erhielten Verzierungen von Blaͤttern und Eiern .

Die Cannelirungen der joniſchen Saͤule ſind nach einem halben Zirkel ausgehoͤhlt, und
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unterſchieden ſich in den aͤlteſten Zeiten nur durch das Kapitäl von der joniſchen . Dieſe er⸗

hielt ein Kapitäl von nicht mehr Hoͤhe als den dritten Theil des untern Durchmeſſers der

Saͤule , die Volute nicht mit gerechnet . Das Kapitaͤl der korinthiſchen aber erhielt einen

ganzen Durchmeſſer ; dadurch bekam ſie mehr Zierlichkeit . Die Theile ihres Gebaͤlkes wur⸗

den von der joniſchen und doriſchen Bauart entlehnt . Nach den Dielenkoͤpfen des doriſchen

Kranzes wurden die Sparrenkoͤpfe in dem korinthiſchen gebildet und an dem Unterbalken

nach doriſcher Art Tropfen angebracht , woraus hernach unſtreitig die Perlenverzierung unter

dem obern Riemchen des Unterbalkens entſtand . Aus der joniſchen Bauart nahm man den

mit Bildhauerarbeit verzierten Fries und die Zahnſchnitte in dem Kranze , und ſo enſtand

aus zwei Saͤulenarten , nachdem man ein neues Kapitäͤl hinzugethan hatte , eine dritte Art

der Säͤulen , welche an Reichthum und Zierde die vorigen uͤbertraf.

Die griechiſchen Kuͤnſtler zierten das Kapitäl der korinthiſchen Saͤule auf verſchiedene

Art , theils mit einer , theils mit zwei uͤber einander ſtehenden Reihen Akanthusblaͤttern ,

aͤber welche ſich oben Blumenſtaͤngel erhoben u . ſ w. Unter den Roͤmern , wo die ganze

korinthiſche Bauart erſt ihre beſtimmte Geſtalt und Verzierung erhielt , ſetzte man auch die

Verzierung des Kapitals auf einen feſten Fuß . Auch das Gehaͤlke erhielt ſeine eigene An⸗

ordnung der Glieder und beſtimmte Verhaͤltniſſfe . Es wurde ihm mehr Reichthum und Zier⸗

rathen gegeben , damit es mit dem reichgezierten Kapitäl uͤbereinſtimmen moͤchte. Aus den

alten Denkmaͤlern erhellt , daß der Schaft der korinthiſchen Saͤule nebſt dem Kapitaͤl alle⸗

mal mehr Hoͤhe hat , als der Schaft der joniſchen Säule . Sie iſt ſehr verſchieden . An

dem Pantheon betraͤgt ſie 9 untere Durchmeſſer . — Meiſt wurde der Schaft der korinthi⸗

ſchen Saͤule kannelirt , und erhielt 24 nach einem halben Cirkel ausgehoͤhlte Streife . Der

Charakter der korinthiſchen Säule iſt Zierde und Zaͤrtlichkeit . Der Reichthum ihres Ka⸗

pitäls , ihre Schlankheit und Schoͤnheit beſtimmen ſie zu Werken der Pracht und Eleganz .
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welche auch die zuſammengeſetzte heißt , entſtand erſt in den ſpaͤtern Zeiten , und verdankt

ihren Urſptung dem Streben des menſchlichen Geiſtes nach Reuheit . Reiz , etwas Neues

hervorzubringen , bewog die roͤmiſchen Baukuͤnſtler , mit den Verhaͤltniſſen und Verzierun⸗

gen der korinthiſchen Saͤulenart die Volute des joniſchen Kapitaͤls zu verbinden . Sie ließen

von der korinthiſchen die obere Reihe der Akanthusblätter weg , und ſetzten ſtatt der kleinen

Volute die groͤßere joniſche . Das Kapitäl iſt alſo das einzige , wodurch ſich die roͤmiſche

Säͤule von der korinthiſchen unterſcheidet ; im uͤbrigen gleicht ſie derſelben vollig .
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Ob nun gleich die Verhaͤltniſſe in den Säulen bei den Griechen ſo genau beſtimmt wa⸗
ren , ſo wichen ſie doch haͤufigdavon ab , und richteten ſich theils nach der Entfernung , in
welcher die Saͤulenvon einander ſtehen ſollten ; theils nach dem Charakter und der Beſtim⸗
mung der Gebaͤude . Bei Tempeln wurden die Säulen ſtaͤrker gemacht , um das Ehrwuͤr⸗
dige derſelben zu vermehren ; ſchwaͤcher aber bei Theatern und dergleichen . Die neilern
Baukuͤnſtler verfahren nicht ſo willkuͤhrlich , wie die Griechen , ſondern richten ſich bei der
Anordnung und Stellung der Saͤulen nach gewiſſen feſtgeſetztenRegeln , von welchen ſte
hoͤchſt ſelten oder nie abweichen .
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